
FLAKE - GESCHICHTE 

Wann und wo der erste Flaketabak hergestellt wurde ist ungewiss, aber es steht fest, dass 
Tabak gepresst wurde, um ein großes Problem zu lösen, und dass das in einem Land mit einer gro-
ßen Seefahrtstradition geschah. Vor 3-400 Jahren war das Pfeifenrauchen die am meisten verbreitete 
Art des Tabakgenusses, und die Seeleute waren beim Pfeifenrauchen führend. 

Insbesondere unter Seeleuten war das Pfeifenrauchen sehr beliebt, aber sie hatten ihre Prob-
leme mit dem Tabak. Gesponnener und loser Tabak war zu Beginn der Geschichte des Tabaks am 
gängigsten, aber auf den langen Seereisen wurde der Tabak trocken und änderte deshalb den Ge-
schmack. Viele versuchten, den Tabak durch Befeuchten mit Wasser feucht zu halten, während ande-
re Seeleute den Tabak in Segeltuch einpackten, wobei sie zur Verminderung des Austrocknens das 
Päckchen mit flüssigem Teer versiegelten. Das hat sicher beim Bewahren der Feuchtigkeit geholfen, 
aber die Seeleute machten auch die Erfahrung, dass der Tabak beim Rauchen einen sehr kräftigen 
Teergeschmack aufwies.  Verglichen mit dem Tabak wie wir ihn heute kennen, muss das eine recht 
unangenehme Erfahrung gewesen sein, die gar keine Ähnlichkeit mit dem Genuss hatte, den ein guter 
Tabak gibt. Wiederum andere Seeleute experimentierten damit, dass sie Wasser und Zucker zu einer 
Lake zusammenkochten, die sie danach über den Tabak gossen. Auf diese Weise bekamen die See-
leute einen Tabak, der sowohl besser schmeckte als auch seine Feuchtigkeit länger bewahrte. Die 
Zuckerlake machte den Tabak „fettig” und wirkte als Bindemittel, wenn die Seeleute den Tabak mit 
den Händen zusammenpressten. Dadurch verringerte sich die Oberfläche, wodurch der Tabak nicht 
mehr so schnell austrocknete. Gleichzeitig nahm der Tabak nicht mehr so viel Platz ein, was an Bord 
der engen Schiffe ebenfalls von Vorteil war. Die Zuckerlake trug auch das Ihrige dazu bei, dass der 
Tabak seine Feuchtigkeit länger bewahrte. 

Diese Erfahrungen erreichten allmählich die Tabakfabriken, und nach vielen Versuchen stand 
der erste Block gepressten Tabaks zum Verkauf. Welcher Fabrik in welchem Land die Ehre der „Erfin-
dung” des Flaketabaks gebührt, ist nicht bekannt, aber die Seeleute konnten nunmehr fertig gepress-
ten Tabak kaufen, der erheblich fester gepresst war, als sie es selbst zu tun vermochten. Damit hatten 
sie einen Tabak, der nur ganz langsam austrocknete. Was als Problem und Ärgernis für die Seeleute 
begonnen hatte, führte zu einer neuen Form von Tabak – dem gepressten Tabak. 

Wenn sich das Schiff auf hoher See befand, musste der Seemann die Regeln befolgen, die 
der Kapitän für das Rauchen an Bord aufgestellt hatte, was hieß, dass man nur an einer bestimmten 
Stelle auf dem Schiff rauchen durfte, und nur, wenn der Kapitän es erlaubte (heute kennen wir auch 
Rauchverbote, die jedoch nicht aus der Gefahr heraus erlassen werden, dass ein Holzschiff Feuer 
fängt). Wenn der Seemann die Erlaubnis zum Rauchen erhielt, holte er schnell seinen Tabak und sei-
ne Pfeife, ging nach achtern und das Ritual konnte beginnen. Der Tabakblock wurde auf ein Schnei-
debrett gelegt und mit seinem Messer schnitt er Tabakscheiben so dünn wie möglich ab. Diese Schei-
ben nannte der Seemann „flake” (heute kennen wir den Begriff Navy Cut, der gerade aus der An-
fangszeit des Flake stammt). Wenn er die entsprechende Anzahl „flakes” abgeschnitten hatte, faltete 
er den Tabak in der Mitte zusammen, knickte ihn in U-Form und achtete sorgfältig darauf, dass sich 
der Tabak nicht auflöste. Jetzt war der Tabak dazu bereit, in die Pfeife gestopft zu werden. 

Der Genuss einer guten Tabakspfeife war natürlich für den Seemann wichtig, aber genauso 
wichtig wie das Rauchen war das Zusammensein mit seinen Kollegen. Wenn der Kapitän die Erlaub-
nis zum Rauchen gab, kamen Kollegen aus allen Abschnitten des Schiffes, und das Ritual des Pfei-
fenstopfens war nicht nur ein Erlebnis für den einzelnen Seemann – es war ein soziales Ereignis. Man 
gab sich dem Tabakgenuss hin, wichtige Themen wurden erörtert, und es war von Bedeutung, dass 
die Seeleute Neuigkeiten untereinander austauschten. Eine Neuheit, die während des Rauchens auf 
den Markt getragen wurde, verbreitete sich deshalb schnell auf dem ganzen Schiff. Es herrscht keinen 
Zweifel darüber, dass die Offiziere die „Raucherpause” dazu benutzten, um Informationen auf dem 
ganzen Schiff zu verbreiten. 

Aber das Pfeiferauchen hatte auch eine andere sehr wichtige Aufgabe. Stellen Sie sich vor, 
dass Sie sich auf einem großen Segelschiff in einem heulenden Sturm befinden. Tagelang zerrt der 
Wind an den Segeln und die Brecher rollen über das Schiff. Die gesamte Besatzung kämpft mit den 
Naturgewalten um ihr Leben. 

Der Stress, den jeder einzelne Mann erfuhr, musste irgendwann abgebaut werden, und hier 
kommt das Pfeifenrauchen zu seinem Recht. Wenn sich der Sturm gelegt hatte, und der Kapitän die 
Erlaubnis zum Rauchen gab, war nicht nur das Rauchen wichtig. Die Pfeife zu stopfen, sie anzuzün-
den, den Rauch langsam auszupusten und die perfekt gestopfte Pfeife zu genießen, gehörte natürlich 
zu den Freuden des Pfeifenrauchers. Wichtig beim Pfeiferauchen war die psychologische Wirkung. 
Schulter an Schulter standen die Seeleute mit ihren Pfeifen beieinander, einige wenige plauderten 



miteinander – die meisten sammelten ihre Gedanken, durchdachten die gefährliche Lage, die sie ge-
rade durchgestanden hatten, und ließen den Stress mit jedem Zug an der Pfeife langsam aus dem 
Körper rieseln. Mit etwas gutem Willen kann man das Pfeiferauchen in etlichen Fällen als „mentale 
Erste Hilfe” beschreiben oder zumindest als ein Mittel um das seelische Gleichgewicht wieder zu fin-
den. 

Viele haben die Gemeinsamkeit sicher auch dazu benutzt, um von Sorgen und Kümmernissen 
zu berichten, und bereitwillig halfen die anderen, wo sie konnten. Jedenfalls wurden viele Themen ge-
dreht und gewendet, und allein, dass man mit anderen über Probleme und Sorgen sprechen konnte, 
war sicher hilfreich. Bei anderen Gelegenheiten war die Stimmung ausgelassener und munterer, und 
die Pfeifenraucher erzählten Witze und erheiterten sich mit gutmütigen Hänseleien. Wer kennt nicht 
die muntere Stimmung, die man oft antrifft, wenn Raucher beieinander sind.  

In der heutigen gestressten Zeit wäre die Pfeife für viele Menschen ein gutes Mittel, um einen 
guten Teil des Stresses los zu werden, der sich im Laufe des Tages aufgebaut hat.  Eine Pfeife zu 
stopfen, sie anzuzünden und sich im Stuhl in Ruhe und Frieden zurückzulehnen, ist eine hervorragen-
de Methode, um die Gedanken wieder Ordnung in zu bringen – und eine mit Flaketabak gestopfte 
Pfeife ist in jedem Falle eine schöne Art den Tag zu beschließen.  

DIE HERSTELLUNG VON FLAKE-TABAK 

Die Art und Weise, wie Flake-Tabak heute hergestellt wird, unterscheidet sich nicht wesentlich 
von der Methode aus der Zeit seiner „Geburt“. Es wurden lediglich die Hilfsmittel verbessert - die Prin-
zipien sind seit 200 Jahren unverändert. 

Zur Herstellung eines guten Flakes gehört das Beherzigen der mit ihm verbundenen alten 
Traditionen. Diese tief verwurzelten Traditionen sollen Sie als Pfeifenraucher beim Öffnen einer Dose 
Flake spüren können. 

Alles beginnt mit der Auswahl der für die Mischung vorgesehenen Tabake. Durch die Verwen-
dung verschiedener Tabaksorten sind die Hersteller in der Lage, das Geschmackserlebnis des ferti-
gen Tabaks abzustimmen. Der ausgewählte Tabak wird nun gerissen, was so viel heißt, die großen 
Stiele vom Tabakblatt zu trennen. Anschließend wird dem Tabak eine Zuckerlake zugesetzt, genauso 
wie es die Seeleute taten, als sie die Idee vom Flake-Tabak entwickelten. 

Die Lake trägt dazu bei, die natürlichen Geschmacksnuancen des Tabaks hervorzuheben und 
zu unterstreichen, und hilft gleichzeitig dem Tabak, die Feuchtigkeit zu halten. Nach 12-stündiger La-
gerung wird der Tabak getrocknet, bei der jener Teil des Wassers aus der Lake verdampft, der nicht in 
den Tabak eingedrungen ist. Danach wird der letzte Geschmacksgeber zugefügt, und der Tabak ist 
bereit zur Pressung. Bis hierher unterscheiden sich die Herstellung von Flake-Tabak und lose ge-
schnittenem Tabak noch nicht - doch dies ändert sich jetzt. 

Die Pressung 

Ein guter Flake zeichnet sich dadurch aus, dass der Tabak fest zusammengepresst ist – und 
bleibt. Ein solches Ergebnis wird nur durch den Einsatz einer genau erprobten Technik und jede Men-
ge Fingerspitzengefühl bei unseren Tabakmeistern erreicht. Als Erstes behandeln wir den Tabak mit 
Dampf. Dieser hebt den natürlichen Geschmack des Tabaks hervor und sorgt dafür, dass der Tabak 
beim Pressen stärker zusammenhält. Da Tabak ein Naturprodukt ist und deshalb von Jahr zu Jahr 
und von Region zu Region unterschiedlich ausfällt, entscheiden das Fingerspitzengefühl und die Er-
fahrung des Tabakmeisters über die Dampfmenge. 

Nach der Dampfbehandlung wird der Tabak in eine Kammer verbracht, die 40 x 40 cm und ca. 
1 Meter in der Tiefe misst. Ein großer Stempel presst nun den Tabak langsam zusammen und lässt im 
Ergebnis eine Tabakplatte von der Größe 40 x 40 cm entstehen, deren Dicke zirka drei Zentimeter be-
trägt. Die Platten werden aufeinander gelegt, wobei es wichtig ist, dass sie unter Druck bleiben, bis 
genügend Platten vorhanden sind, um die Presse zu füllen. 

Die Presse 

Jeweils 34 komprimierte Platten werden übereinander in die Presse gestapelt. Die schweren 
Türen werden geschlossen und verschraubt, und anschließend übt ein hydraulischer Stempel auf die 
Platten einen Druck von 55 Tonnen aus. Das klingt gewaltig, und das ist es auch. Die Platten werden 
zwölf Stunden lang diesem großen Druck ausgesetzt und sind am Ende derartig stark zusammenge-
presst, dass sie sich der Härte nach mit einer Holzplatte vergleichen lassen. Der langsam und stetig 
ausgeübte starke Druck ist der Grund dafür, dass der fertige Tabak nicht zerfällt, sondern im Gegenteil 
in der Lage ist, zusammenzuhalten. 



Die Lagerung 

Der Tabak ist nun stärkst möglich zusammengepresst und muss Zeit haben, um zu reifen und 
die letzten Geschmacksnuancen zu entwickeln. Die Platten werden wiederum in einer Lagerpresse 
gestapelt, wo Eisenstangen das Pressgut festhalten. Im Laufe der nächsten 30 Tage entwickelt und 
verteilt sich der Geschmack gleichmäßig in den Platten, die Geschmacksnuancen vermischen sich, 
und ein fantastisches Raucherlebnis ist im Entstehen. 

Der Schnitt 

In früheren Zeiten nahmen sich die Seeleute einen Block gepressten Tabaks mit auf See und 
schnitten sich bei Bedarf eine Scheibe davon ab. Heutzutage ist das Flake-Rauchen für den Pfeifen-
raucher etwas einfacher, weil der Tabak bereits in Scheiben geschnitten ist. Zuerst wird die gesamte 
Außenkante beschnitten, da dort der Tabak etwas loser sitzt. Der Rest der Platte wird dann in fünf Tei-
le zerschnitten, von denen jedes 7 cm breit und 40 cm lang ist. Diese fünf Blöcke werden in eine 
Schneidmaschine gelegt, eingespannt und in 1,4 mm dicken Scheiben – die so genannten Flakes - 
geschnitten. 

Die Verpackung 

Das Verpacken in Dosen erfolgt von Hand, denn nur so kann man hundertprozentig sicher 
sein, dass die Pfeifenraucher in aller Welt einen zusammenhängenden und unbeschädigten Flake-
Tabak vorfinden. Die Verpackung ist die Krönung eines großen Werkes, das mit der Auswahl der rich-
tigen Rohtabake begann, sich fortsetzt über die Pressung und insgesamt eine Frage des Respekts ist, 
den ein guter Flake verdient. Zum Schluss werden ca. 40 % der Luft aus der Dose gesaugt, wodurch 
sich der Flake-Tabak über Jahrzehnte frisch halten kann. 


